
 

 

Hintergrundwissen: Erzählen als soziale Praxis (=20_US) 

Werner Senn 

1 Die Klasse als Ort der literalen 
Praxis 

Die Klasse ist ein Ort der literalen sozialen Praxis (vgl. 
z. B. Dehn 2013). Geschichten, die in der Klasse ent-
stehen, werden von den andern gelesen oder in Vorle-
serunden den andern präsentiert. So bildet eine Klasse 
einen Raum für geselliges, gegenseitiges Erzählen. 
Besonders auf der Unterstufe ist es wichtig, dass die 
Texte und Geschichten vorgelesen und entsprechend 
gewürdigt werden. Solche Vorleserunden werden dann 
zu einem Ritual, das regelmässig durchgeführt wird 
und die Schulwoche strukturieren kann, z. B. zu Wo-
chenbeginn, in der Wochenmitte und zu Wochenende. 
Das Vorlesen muss speziell gestaltet werden, indem 
bspw. der Kreis mit einem bestimmten Ritual eröffnet 
und am Ende wieder abgeschlossen wird, indem bei 
Kerzenlicht vorgelesen wird etc. Es muss in einem 
positiven Umfeld stattfinden können. In erster Linie 
sollen nach dem Vorlesen Fragen zur präsentierten 
Geschichte gestellt werden, die dann nach dem Sche-
ma Fragen und Sagen von Bambach (1993) besprochen 
werden. 
Zu solch klassenspezifischen Ritualen gehört auch, dass 
die Geschichten gesammelt und aufbewahrt werden, 
dass sie beispielsweise in ein geschmücktes Klassenge-
schichten-Buch gelegt werden, das in der Klassen-
bibliothek steht, wo die SuS es in der Pause oder in 
einer freien Lesezeit alleine oder zu zweit hervorholen 
können und lesen. Das Buch kann leicht selbst herge-
stellt werden, beispielsweise ein verzierter Ordner 
oder als Buch geheftet. 
Die Lehrperson kann sich in einer ersten Klasse oder 
bei einzelnen SuS anbieten, die Geschichten, die im 
Erzählkreis entstanden sind, aufschreiben (vgl. Abb.1: 
Geschichtenbuch der Klasse 1a aus dem Schulhaus 
Gutschick). 

Die SuS sollen auch einen bequemen Ort haben, wo 
sich einzelne zurückziehen können, um zu schreiben 
oder zu lesen (z. B. eine bequem eingerichtete Lese-
ecke, eine Schreibecke, in der die SuS beispielsweise 
hinter einer Pflanze oder einer Bücherwand abge-
schirmt scheiben können).  

Geschichten und Geschichtenerzählen gehören zum 
Menschsein und zur literalen Geselligkeit (vgl. Straub 
1998). In Geschichten und im Erzählen werden soziale 
Wirklichkeiten geschaffen. Indem man ein Erlebnis 
erzählt, erhält es einen Anfang und ein Ende, eine 
Abfolge, und man „kriegt es auf die Reihe“. Geschich-
ten und Erzählen sind jedoch auch zentral für die Iden-
titätsbildung, einerseits für sich als Person, indem man 
beispielsweise erfährt, wie man ein Problem bewälti-
gen kann, wie man es verarbeiten und daran reifen 
kann. Andererseits stiftet das Erzählen auch Identität 
für eine Gruppe. Deshalb erzählt man sich im Freun-
deskreis immer wieder die alten Geschichten, die man 
gemeinsam erlebt hat. Erzählen bedeutet deshalb 
immer auch Gruppenbildung mit einem Gemein-
schaftsgefühl zwischen den Erzählenden und den Zu-
hörer/-innen wie auch innerhalb der Zuhörerschaft. 
Indem immer wieder Geschichten erzählt werden, wird 
eine Gruppe gestärkt, sei es weil man Teil der erzähl-
ten Geschichte ist oder beim Erzählen dabei ist. Wer 
an den Geschichten teilhaben kann, gehört dazu, es 
bildet sich eine Gruppenkultur der gemeinsamen Ge-
schichten: eine Familie, ein Freundeskreis, eine Grup-
pe. 

In Geschichten werden auch Traditionen und Wissen 
weitervermittelt. Jemand der etwas erfahren hat, gibt 
seine Erfahrung als Geschichte weiter. Dies ist eine der 
zentralsten und ganzheitlichsten Formen der Wissens-
vermittlung. 
 



 

 

 

Abb. 1: Geschichtenbuch der Klasse 1a, Schulhaus Gutschick 

 

2 Ziele 

Die Musteraufgaben der sozialen Praxis für die Unter-
stufe gehen vom mündlichen Erzählen aus und nutzen 
dieses als Basis für schriftliche Texte. Der Übergang 
vom mündlichen Fabulieren zum Schreiben von Ge-
schichten kann fliessend gestaltet werden: Die Ge-
schichten können mündlich erzählt und bspw. aufs 
Handy aufgenommen werden; die Lehrperson bietet 
sich an, die Geschichten aufzuschreiben; die SuS 
schreiben selbstständig ihre Geschichten auf, zuerst in 
Gruppen, dann allein. 
Ein wesentliches Ziel dieser Musteraufgaben ist dabei, 
über das gemeinsame mündliche Erzählen ins Fabulie-
ren zu kommen, also die Fabulierlust zu wecken. Das 
gemeinsame Erfinden von Geschichten bietet den SuS 
die Gelegenheit, ihr Schreiben als soziale Handlung zu 
erfahren, indem sie gemeinsam im Erzählkreis fabulie-
ren und die entstandenen Geschichten den andern 
vorlesen. Der Prozess des Erfindens steht dabei im 
Vordergrund.  
Ein weiteres Ziel besteht darin, eine zusammenhän-
gende und spannungsvolle Geschichte zu erfinden. 
Dabei steht das Textprodukt im Vordergrund, weshalb 
die SuS ein Muster einer Geschichte erhalten, das den 

Aufbau einer Geschichte darstellt und die entspre-
chenden sprachlichen Muster zur Verfügung stellt. 

‒ Die SuS begegnen dem Genre Erzählen in Form von 
literaler Geselligkeit in einer Erzählrunde. Die Klas-
se wird zum Ort von literalen sozialen Aktivitäten, 
wo Texte und Geschichten (vor-)gelesen und ge-
schrieben werden, wo über die Texte gesprochen 
wird. 

‒ Die SuS erfinden gemeinsam im Erzählkreis Ge-
schichten.  

‒ Die SuS nutzen das Geschichtenmuster einer Aben-
teuergeschichte für ihre eigenen Geschichten. 

‒ Die SuS lesen einander ihre Geschichten vor, stel-
len passende Fragen zur Geschichte und geben an-
schliessend einander ein Feedback.  

Die Musteraufgabe mit dem Fokus Fabulieren besteht 
aus drei Aufgaben. Die erste Aufgabe konzentriert sich 
auf das gemeinsame Fabulieren und sorgt für die Ein-
bettung in einen sozialen Kontext. Die zweite Aufgabe 
setzt den Schwerpunkt auf das Feedback geben in 
Vorleserunden. Die dritte Aufgabe konzentriert sich 
dann auf das Vergleichen von zwei Textversionen, um 
herauszufinden, wie man Entwürfe mithilfe von Fragen 
anreichern kann.  
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Das Bindeglied der drei Aufgaben ist das Instrument 
von Leitfragen:  

1) In der ersten Aufgabe dienen die Fragen dazu, den 
Ideenfindungsprozess zu unterstützen.  

2) In der zweiten unterstützen die Fragen die SuS 
dabei, gezielt Feedback zu geben. 

3) In der dritten Aufgabe helfen die Fragen den SuS, 
ihre Entwürfe mit weiteren Ideen anzureichern.  

3 Geschichtenaufbau (Teil A) 

Der Kern einer typischen (Abenteuer-)Geschichte be-
steht aus einem erzählenswerten Ereignis (vgl. Materi-
al A: Geschichtenmuster): Um die Geschichte leserbe-
zogen zu erzählen, beginnt eine Geschichte mit einer 
Einleitung, in der die Geschichte eingeführt wird: Figu-
ren, Handlungsort und evtl. erzählte Zeit werden dar-
gestellt (Teil 1: Einleitung). Dann geschieht etwas Spe-
zielles (Teil 2: Erlebnis), dabei taucht eine Schwierigkeit 
auf (Teil 3: Problem), die dann überwunden wird (Teil 
4: Lösung). Zudem braucht eine Geschichte einen 
Schluss (Teil 5), in dem die Handlung oder die ver-
schiedenen Handlungsfäden abgeschlossen werden.  
Kenntnis des Aufbaus einer Geschichte ist insbesonde-
re für diejenigen Kinder zentral, die von Haus aus nicht 
mit Geschichten und Geschichtenerzählen aufwach-
sen. DaZ-SuS erhalten zudem neben dem Gerüst einer 
Geschichte auch wertvolle sprachliche Mittel, wie 
diese einzelnen Teile sprachlich umgesetzt werden 
können. 
In der ersten und der zweiten Klasse soll primär der 
Kern einer Geschichte (Teile 2‒4) im Vordergrund 
stehen. 

4 Fabulieren (Teil B) 

Gerade auf der Unterstufe kann das mündliche Fabu-
lieren als Methode der Ideenfindung des Schreibens 
verwendet werden. Dabei geht es in Fabulierrunden 
noch nicht darum, perfekt aufgebaute Geschichten zu 
erzählen. Das Fabulieren löst bei den meisten Kindern 
eine Fabulierlust aus, was aufgrund von Assoziationen 
zu vielfältigeren Schreibideen führt. Diese Ideen kön-
nen dann beim Schreiben einer Geschichte verwendet 
werden. Dies ist insbesondere für SuS wichtig, die 
zuhause wenig sprachliche Anregungen erhalten. DaZ-
SuS können in diesen Fabulierrunden zudem die er-
lernten sprachlichen Mittel immer wieder anwenden 
und flexibilisieren. Sie erhalten zusätzliche Anregungen 
anderer Kinder, die helfen können, den eigenen Wort-
schatz auszubauen. 
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